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Unterrichtsmaterial 15.7.1.3 
Auszüge aus der Rede des ehemaligen Bundespräsidenten Roman 
Herzog zur Einführung des Holocaust - Gedenktages am 19.01.1996 
 

… 
 

Ganz besonders wichtig aber ist es, unsere jungen Menschen zu erreichen und ihren 
Blick für - möglicherweise - kommende Gefahren zu schärfen. Ich hoffe hier auf die 
Hilfe der Medien und vor allem der Lehrer, aber auch aller anderen gesellschaftlichen 
Kräfte, die dazu beitragen können. 
 
Und wiederum sage ich: Das Allerwichtigste ist es, den Jungen den Blick dafür zu 
schärfen, woran man Rassismus und Totalitarismus in den Anfängen erkennt. Denn 
im Kampf gegen diese Grundübel des 20. Jahrhunderts kommt es vor allem anderen 
auf rechtzeitige Gegenwehr an. Die Erfahrung der NS-Zeit verlangt von uns und allen 
künftigen Generationen, nicht erst aktiv zu werden, wenn sich die Schlinge schon um 
den eigenen Hals legt. Nicht abwarten, ob die Katastrophe vielleicht ausbleibt, 
sondern verhindern, daß sie überhaupt die Chance bekommt einzutreten. 
 
Ich weiß, daß unsere Schulen in dieser Frage schon Beachtliches geleistet haben 
und leisten. Aber es lohnt sich, hier noch weiter nachzudenken. Die theoretische 
Darstellung von Totalitarismus und Rassismus reicht gewiß nicht aus, und 
wahrscheinlich reicht nicht einmal die Statistik des Grauens aus, das der 
Nationalsozialismus hinterlassen hat; denn die erfasst ja schon kaum ein 
erwachsenes Gehirn. Aber vielleicht verstehen Jugendliche anderes in seiner 
Zeichenhaftigkeit ja besser als Erwachsene: 
 

● die Trennung der Kinder von ihren Eltern, ihr Leben in den Lagern, ihre 
permanente Angst - und ihre Tapferkeit. Und dann vor allem die scheinbaren 
Kleinigkeiten: 
 

● der Verlust des eigenen Zimmers, schon in der fortschreitenden Einengung des 
Wohnraums, 
 

● der Verlust der Schul- und Spielkameraden, durch die Ausschulung und durch das 
zunehmende Gemiedenwerden, 
 

● die Wegnahme der Radiogeräte, die jener jungen Generation genau soviel 
bedeuteten wie unseren Kindern Fernsehen und Walkman, 
 

● und schließlich - fast jedem Kind verständlich - die Wegnahme der Haustiere; der 
kleine Kater der Professorenfamilie Klemperer könnte insoweit fast zum Schlüssel für 
kindliches Verstehen werden. 
 
Das alles sind Gründe dafür, warum ich meine, daß sich der Appell des neuen 
Gedenktages vor allem an die Institutionen unseres Landes richten sollte, die den 
Schlüssel zu Erziehung und Information besitzen, also an Schulen und Medien. Mit 
öffentlichen Feierstunden allein ist hier wenig getan, und wenn sie noch so 
nachdenklich verlaufen. Überhaupt erscheint es mir sinnvoll, den 27. Januar nicht als 
Feiertag zu begehen, auch nicht im Sinne der Feiertagsgesetze, sondern als 
wirklichen Tag des Gedenkens, in einer nachdenklichen Stunde inmitten der 



 
 

Den Nazis eine schallende Ohrfeige versetzen 

 

Den Nazis eine schallende Ohrfeige versetzen © Landeszentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt Seite 2 
 

Alltagsarbeit, auch der Alltagsarbeit eines Parlamentes. Deshalb bin ich besonders 
dankbar dafür, daß die heutige erste öffentliche Gedenkstunde im Deutschen 
Bundestag, bei den gewählten Vertretern des deutschen Volkes, stattfinden kann. 
Wichtiger als die Form ist mir aber das Gedenken selbst, das in stiller, nicht 
pompöser Form und inmitten der Tagesarbeit stattfinden sollte, so wie wir es auch 
von unseren Mitbürgern erwarten. 
 


